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Nr. 80.

Der neue sauetttttttnd.
Unter der Leitung von nationalliberalen

und freikonservativen Abgeordneten ist in
Gnesen ein Batternbund ins Leben gerufen
warben, „Der Der einseitigen Großgrundbesitzer-
politik des Bandes der Latidwirte« entgegen-
treten foll. Also wie der ,,Hansabund« aus
dem Ernst und den schwierigen Fragen der
Zeit geboren. Atts den Prograininsorderttn-
gen des neuen Bandes seien folgende hervor-
anheben.

Ausbau und
Verbesserung des Wahlrecht-z

für die Landtage der Einzelstaaten, entspre-
chend den Interessen des ländischen Mittel-
standes.

Gründliche Refortnierung der Kreisord-
nungen usw., besonders in östlichen Provinzen
dahingehend, daß auch dem Baueriistande und
Dem Mittelstaiide eine angemessene Vertretung
in den Kreistagen, Provinziallandtagen, Land-
wirtschaftskammern gewährt wird.

Wahrnehmung der Vertehrsinteresfen bei
Anlage neuer Eisenbahnen,
Landstraßen, Kanäle usw., damit derartige
Anlagen nicht zugunsten einzelner gemacht
werden.

Förderung der Bildung
nah jeder Richtung hin, damit auch die Kin-
der der deutschen Bauern gerüstet dastehen
für den Kampf um das Dasein. Zu diesem
Zwecke tvird gefordert: Einrichtung von
r{ybrtbilliungelurfe'n'TinD -schu1en, von besseren
Fachschulen, Haushaltungsfchulen und der-
gleichen unter Zuhilfenahme staatlicher Mittel.
Besonders ist dabei Fürsorge zu tragen, daß
das Verständnis für politische und staatliche
Eiitäichtungen nach Möglichkeit gefördert
wir .

Förderung der inneren Kolonisation zwecks
Vermehrung der bäuerlichen Familienmit-
sch.:ften. Kampf gegen das Restgütersystetn,
Einschränkung der Fideikomniisfe und Auf-
teitung solcher Latifundien, besonders in der
Oslmark, die von ihren Befitzern nicht per-
sönlich verwaltet werden, deren Inhaber viel-
mehr ihren Aufenthalt gewohnheitsmäßig
im Auslande nehmen.

Verbesserung der Arbeiterverhältnisse auf
dem Lande durch Schaffung unD Vermehrung
eines grundbefitzenden Arbeiterstandes

- Mitder Gründung dieses Bundes machtalso
der deutsche Bauer den ersten Versuch, poli-
tisch unabhängig zu werden. Die kommende
Zeit und die nächsten Wahlen werden zeigen,
ob dieser Versuch gelang. Es ist nicht aus-
geschlossen, daß Hansabund und Bauernbund,
wenn die Begeisterung, die sie ins Leben
rief, nicht nur ein Strohfeuer war, Einfluß
auf das politische Leben gewinnen und neue
Parteigruppierungen auch im Reichstage her-
beifiihretn
 

zum stammt nnd glitt-siegend _
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tltitteitungenans Ort nnd Umgegend, sofern diese
was öffentliche Interesse beanspruchen. werden fiele

unter strenasier Distretion aufgenommen

Hygientsche sIllauberei. «

Jnteresfant sind die Ausführungen eines
berühmten Hygieuiters über zweckmäßige Er-
nährung. Bemerkenswert ist, daß die Kost
der einzelnen Länder grundverfchieden ist und
der Mangel an Auswahl von Nahrungsmit-
teln zum Teil von Uiikenntnis, zum Teil
von Voreingenomntenheit herrührt. Diese
Voreingenommenheit wird dem Volke förmlich
unerzogen utid hält sich oft durch Menschen-
alter hindurch. So z. B. soll es in Grie-
chenland eine Zeit gegeben haben, wo keine
Bohnen gegessen wurden, ähnlich wie die
Aegypter nur ganz bestimmte Bohnensorten
verzehren. Auch die Erziehung hat einen
großen Einfluß auf die Ernährung, und es
kommt sehr häufig vor, daß übertriebene
Vorstellungen vom Nährwert mancher Spei-
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sen direkt unerzogen werden. Die gilt be-
sonders von Fleisch- dem eine solche Nahr-
haftigkeit angedichtet worden ist, daß es lange
Zeit schwer gehalten bat, andern Nahrungs-
mitteln bei uns Eingang zu schaffen. Die
heimatliche Ernährung sticht der Mensch über-
all, wo er hinkoniint, ja es geht sogar so
weit, daß der Mensch, der ins Ausland geht,
iticht an Die Gefahren denkt, die sich ihm in
einem unbekannten Lande bei einer fremdartig
sprechenden Bevölkerung entgegenstellen kön-
nett, sondern ledigliih Daran, daß er die
heimatliche Ernährung aufgeben muß. Es
wird behauptet, daß die Fremde für die mei-
sten Menschen erst dort beginnt, tvo anders
gegessen wird, und daß die Menschen nicht so
viel reisen würden, wenn es nicht im Auslande
überall internationale Hotels gäbe, in denen
wir dieselbe uns bekannte Kost finden wür-
den.

Auf Grund zahlreicher Erfahrungen hat
sich die Tatsache herausgebildet, daß die
Freiluftbehandlung, das heißt die Sorge dafür,
die Kranken solange wie möglich in ge-
eigneter Weise der Berührung mit der freien
Atmosphäre auszusetzem große Heilwirkungen
in sich birgt. Unt dies zti ermöglichen, hat
sich in Amerika ein ganz neues Banprinzip
herausgebildet, das die Forderungen erfüllt,
von allen Vorderräumen, gleichartig in allen
Geschossen, Austrittsflächen zu schaffen in ei-
ner für Freiluftkuren erforderlichen Tiefe von

lett in allen Geschossen des Hauses unter
freien Himmel führen und nicht den Lichtein-
fall und Luftzirkulation für die Jnnenräume
beeinträchtigen Auf diese«Weise sollen den Be-
ivohnern eines Hauses, Gesunden wie auch
Kraiiten, die Möglichkeit gewährt werden, zu
jeder Zeit und mühelos direkt aus dem Fenster
auf eine für Freilnftknr ausreichende Fläche
unter freiem Himmel gelangen und ebenso
mühelos wieder in den Wohnraum zurückzu-
lehren. Diese Möglichkeit ist jedoch nicht
durch Balkonfystem zu erreichen, sondern es
mitß durch Zurücksetzung der Fiontwand jedes
oberen Geschosses gegen das untere eine Art
Terrassensystem geschaffen werden. Durch
diese Bauart der Häuser im Terrassenstil
würde es nicht allein möglich sein, überall
Liegehallen für Kranke einzurichten, sondern
auch für die Gesunden wäre die beste Gele-
genheit gegeben, Luft- Sonnenbäder sich aus
einfache und bequeme Weise herzustellen. Auf
diese Weise kantt sich ein jeder einen der
mächtigsten Heilfaktoren nutzbar machen, außer-
dem würde eine Straße im Terraffettstil ei-
nen herrlichen Anblick gewähren.

Auf dem Kongreß für Schulgesundheits-
pflege werden die Gefahren beleuchtet, die
dem kindlichen Auge durch Ueberanstrengung
drohen. Ein direkte Folge der Ueberbürdung
ift die Kurzsichtigkeit, sie wird in erster Linie
begünstigt durch die Naharbeit, während die
Vererbung und die Beleuchtungsfrage dem-
gegenübet in den Hintergrund treten. Die
Naharbeit ist daher einzuschränken und die
Arbeitsdistanz durch guie Lichtquellen, guten
Bücherdruck, guten Sitz der Kinder, passende
Bänke zu vergrößern. Auch die Dauer der
Naharbeit muß beschränkt werden, was durch
Aenderung im Schulunterrichisplan und in
der Anfertigung der Hausarbeiten erreicht
werden muß. Unter anderm wird die For-
derung aufgestellt, den Vormittags-Unterricht
ungeteilt zu geben und einen pflichtgemäßen
Spielnachmittag einzurichten. Die Erlernung
des gotischen Alphabets soll aus hhgienischen
Gründen fortfallen, der Zeichens und Natur-
wissenschaftliche Unterricht im Freien abgehal-
ten werden. Um eine größere Arbeitsdistaiiz
zu gewährleisten, werden Geradehalter emp-
fohlen. Die Ueberbürdung des Auges durch
Naharbeit muß durch Fernblickübuiigen, die
von einzelnen Lehrern bereits von geeigneten
Schuldächern angestellt werden, nnd durch
Jugendfpiele ausgeglichen werden. Darum
ist-die Einrichtung von pflichtgemäßen Spiel-
sNachtnittagen eine Forderung, die sehr berech-

Brottian Mittwoch, den l4. Juli.
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tigt ist und die von den meisten Schulge-
sundheitspflegern gestellt wird.

Dr. Julius Wolfs.

* sDte Beschauer Freiwjllige Feuer-
mehr] hatte zu dem am Sonntag, den 11.
Juli stattfinden Kreis-Feuerwehr- Berbandss
tage in Le it bus eine Deptitation bestehend
aus einem Brandmeister und 2 Wehrleuten
gesandt. Uns wird darüber berichtet: In
Maltfch witrde die Deputation von einem
Leubuser Kameraden empfangen und auf Dem
Wassertvege mittels Motorboot nach Leubus
gebracht. Eine herrliche Fahrtl Leubns war
auf das prächtigste mit Fahnen, Guirlanden
und Blumen geschmückt. Die Verhandlungen
des Verbandstages fanden im Hotel ,,Kaifer
Wilhelm« statt. Kreisbraiidmeister Bergmann
begrüßte hier die Anwesenden Der KgL
Landrat v. Engelmann brachte das Kaiserhoch
aus« Bürgermeister Koch-·Dyhisrrnfurth regte
an, die Wehren des Verbandes mehr als
Wasserwehren auszubilden und gab gleichzeitig
einen erschöpfenden Bericht über die Erfahrun-
gen, die die Tätigkeit der Wehr beim letzten
Hochwnfser gezeitigt hat. Kreisbrandmeister
Kaleffe- Brieg sprach über die Allarmsig-
nale unD Deren Aufnahme seitens der Wehr-
leute. Es würde dabei viel gefündigt, was
auf die mangelhafte Instruktion zurückzuführen
sei. Nach der Sitzung wtirde die Leubuser
Wehr allarmiert, die die Aufgabe hatte, aus
der Giebelstube eines kleinen Familienhauses
über» die»«Hakenleiter einen Mens en vom
’gtamnnn‘tob
wie Kreisbrandiueister Kalesse in der Kritik
lobend hervorheb, egal: gelöft. Hierauf be-
gaben sich die Teilnehmer ins Hotel ,,Deutscher
Kaiser-« wodusMittagmahl eingenommen wurde.
Hieran schloß si.h der Feftzug, der unter strö-
menden Regen vor sich gehen mußte, begleitet
von den Ehrenjungfrauen. Ein Parademarsch
auf Dem aufgemeichten Festplatz beschloß die
Feier. Die Brockaner Deputation hat die
angenehmsten Eindrücke aus Leubus mitge-
nommen.

* thlliger AusslugsveruehrJ Die
großen Feiien stehen vor der Tür. Für alle
Kinder ist Erholung außerhalb der Großstadt
erwünscht. Nicht alle aber können sich eine
Ferienreise leisten. Da gilt es denn wenig-
stens bisweilen einen Ausflug zu machen l Auf
denn am Mittwoch nach Canth, DeiitfchiLifsa,
Obernigk, Sibyllenort, Trebnitz, oder Zobten.
Nach diesen Orten gibt es billige Mittwoche--
tarten. Der Fahrplan wird allwöchentlich
am Dienstag vom Vorortverband an den
Littfaßsäulen bekannt gemacht.

Urontitktellea
Breslau, 12.Juli. (Militärisches.) Der

Kontmandierende General des 6. Armeekorps
General der Infanterie Exlz von W o hr s ch
hat sich am Sonntag in Begleitung des Ehefs
des Generalstabes Oberst Graf v. Pfeil
von Breslau nach Neuhammer begeben, woselbst
gestern die Besichtigitng der 22. Julanteries
brigade stattfand. Die Abfahrt nach Breslau
ist Montag Nachmittag erfolgt.

Schwetdnitz, 12. Juli. Ein schwerer
Unglücksfall ereignete sich hierselbst am Sonn-
tag SJlachmittag. Der 7 jährige Sohn des
Eafetiers Kölbl (Eafå Hohenzollern) stürzte
aits dem dritten Stock bei der Unsitte des
Hinabgleitens auf dem Treppengeländer die
Treppe hinab und verletzte sich hierbei so
schwer, daß er 2 Stunden später verschied.

sc. Betithen OsS, 12. Juli. Wegen
Körperverletzung mit Todeserfolg tvurde der
20 Jahre alte Schlepper Philipp Konopka
aus Alt- Tarnowitz zu einem Jahr drei Mo-
ttate Gefängnis verurteilt. Er hatte am 16.
März d. Jahres auf dem Feldwege, der zur
Kolonie Bergfreiheit führt, Den Schlepper
Mrosek, der ihn gereizt hatte, uiedergestochen,
sodaß M. an den erlittenen Verletzungen ge-
storben war.

tinmä
Unter den vielen schlimmen Kulturlosigkeiten unserer Kulturepoche ist eine Roheit gegen
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das Ohr des Mitmenschen eine der aller-
schlimmsten. Wer mit »modernen« Nerven
und vielleicht auch noch mit etwas feinerem
musikalischenGefühl ausgestattetist, wird denwohl-
gemeinten Bestrebungen zur Verhiitung des unnö-
tigen Lärms, die in letzter Zeit eine festere Form
genommen haben, gern beipflichten und sich Trost
und Erbauung aus Schopenhauers berühmten
Kapitel „Heber den Lärm« holen, aus dessen
kräftigen, aber utiividerlegbaren Grobheiten
man immer wieder Mut im Kampf gegen
die grattsammen Aiiswüchse auf dem Gebiete
der Töne zu schöpfen vermag. Unter anderem
ist die Abschaffungunnötigen Gelärms nament-
lich an jenenOrten beantragt worden, wo Erho-
lungsbedürftige utid leidende Personen für ihr
gutes Geld auch die Ruhe des Ohres beanspru-
chen können; ferner auch in Sanatorien, Hotels-
und Logierhäusern. Dieser Anregung folgend
hat Professor Gerber-Königsberg in der »Seit-
schrift für Balneologie« eine Reihe von Vor-
schlägeti gemacht, die der Beachtung aller
beteiligten Kreise nicht warm genug emp-
fohlen werden können. Verkehrspolizei, Woh-
nungspolizei und Hauswirte müßten zusammen-
mitten, um Die unnötigen und lästigen Ruhe-
störutigen zu unterdrücken.

Aus der langen Reihe der berechtigten
Forderungen sei hier nur einzelnes heraus-
gegriffen, das beredter Weise erkennen läßt,
womit die Menschheit gequält wird, wenn
man sich gegenwärtig hält, daß es nur ein
kleiner Bruchteil aus der Menge gleichberech--

sägt-er -. Wünsche-sät-- Es « wäre- zu wer-bieten:-
Alle »Musik« auf offener Straße —- ausge-«
genommen die Konzerte (Häufig sind auch
dies Konzerte, nach denen eine Kur nottut;
aber matt kann ihnen ja aus dem Wege ge-
hen, u.esgibt immerhin Leute, denen sie gefal-
len). —- Ferner das Mufiziereit in den Woh-
nungen bei offenen Fenster, der Stundenschlag
der Kirchenglocken sowie das abendliche Ein-
läuten der Fest-· und Feiertage. (Das wäre
nicht das Schlimmste, denn Kirchenglocken er-
zeugen wenigstens einen Klang und nicht
ein bloßes Geräusch- aber mit Rücksicht
auf Kranke und Nervöse mag die For-
derttng berechtigt sein.) Ferner lärmens
des Spiel der Kinder auf den Straßen;
Bellen und Heulen herrenloser Hunde sowie
besonders dasAnreizen hierzu; quietschende Schie-
nen und Räder der Straßenbahn (Schopen-
hauer hätte vielleicht bemerkt: man öle sie
mit dem Fett der Attionäre); Transport von
freiliegenden Eisenwaren, Blechen unD ähn-
lichen bei Erschütterung lärmmachenden Frach-
tenz uniiötiges Peitfchenknallen unD vieles
andere. Unter den geforderten banpolizeilichen

« Bestimmungen wäre hervorzuheben: Verbot
der Aufnahme von Musikrestaurants und
Cafås in Wohnhäufern; Schallsicherheit für
Wände, Böden und Decken in Mietshäusern;
Vorschrift für Doppelfenster und Doppeltüren
in Kranken- und Heilanstalten sowie Hotels.
Was endlich die dausordnung anlangt, so
ist Klopfen, Hämmern, Musik machen und
ähnliches vor 8 Uhr morgens, zwischen 2 und
4 Uhr mittags und nach 10 Uhr abends zu
untersagen. Klopfen der Möbel, Betten und
Teppiche darf nur zu bestimmten Stunden
stattfinden. Zur Teppichreinigung empfiehlt
sich der Bacuumreiniger. Klavierübungen
sollen möglichst mit Dämpfern vorgenommen
werden (eigentlich noch besser in unterirdischen
Verließen oder -— tvenn schon das nicht —
auf stummer Klaviatur). Lautes Spielen
und Schreien von Kindern sowie neben Kur-
und Krankenanstalten ist zu verhüten, ebenso
das Halten von lärmetiden Hunden, Katzen
und bahnen. Näh- und Schreibmaschinen
sind durch Filz zu isolieren, und auch sonst
ist, wo es nottut Schalldämpfung vorzusehen.
Unter-all den Borfchläten ist wohl feiner,
Den nicht jeder wirklich Ruhe- und (Erholung!-
bedürftige unterschreiben möchte. Schade nur,
daß die Anzahl der gJiichtunterfthreibenDen
bisher noch eine große ist.
_______--.._______ ._-._______.._=—__._—::-

Wettervorhersage.
Mittwoch, den 13. Juli 1909.
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General Gallifet »f.
Mit dein Hinscheiden des Geiierals Gallifet

ist eine der interessantesten Persönlichkeiten
von der Biihiie des militärischen und politischen
Frankreich abgetreten. Der Marquis de Gallifet
war 1830 geboren. Seine ersten inilitärischen
Lorbeeren erwarb er sich im Krimfeldzuge, in
dem er vor Sebastopol die Ehreiilegion erhielt.

Jm Feldzug in Mexiko wurde er bei Puebla
schwer verwundet; ein Granatsplitter riß ihm
den Leib aus, und er trug seitdem einen eigen-
artigen silberneii Apparat, der das Bauchgewebe
ersetzte.

Trotz dieser schweren Verwiitidung nahm er
mit Auszeichining am Kriege 1870/71 teil. Er
führte bei Sedan die sraiizösische Kavallerie
gegen die preußische Jnfaiiterie und machte ver-
schiedene verwegene Versuche, die immer enger
werdende Eiitschließung zu durchbrechen. Mit
Heldenmut setzte er sich an die Spitze der gegen
den Kiigelregen aiistürnienden Reiter. Als
Kaiser Wilhelm I. von dein tapferen Verhalten
Gallifets erfuhr, soll er aiisgerufen haben:
»Brav, brav, brav t“

Bei der Übergabe von Sedan geriet er
dann in Kriegsgefangenschaft und wurde in
Kobleitz untergebracht. Nach dem Friedens-
fchluß nach seiner Heimat zurückgekehrt, über-
nahm er wiederum eine KavalleriesBrigade Jii
hervorragender Weise war er an der Nieder-
werfitng der Communards beteiligt, gegen die
er mit solcher eisernen Strenge vorging, daß
ihm später, als er auf kurze Zeit das Kriegs-
ministerium übernahm, in der Kammer »Mörder«
entgegengerufen wurde.

Der Verstorbene galt als vertrefflicher Kenner
des modernen Reiterwesens. Als Mitglied des
obersten Kriegsrates wußte er sich bald zum
Reformator der französischen Reiterei zu machen.
Einmal erlitt seine Karriere eine Unterbrechung,
als Boulanger Kriegsminister wurde; denn dieser
entfernte ihn aus dein obersten Kriegsrat Doch
schon 1889 nach dem Rücktritt jenes abenteuer-
lichen Generals wurde er wieder in die Armee
berufen.

Als gerade in Frankreich die Wogen· der
Erregung hochgingen —— es war die Zeit der
Wiederaufnahme des Dreyfusprozesses
trat Gallifet als Kriegsminister in das Kabinett
Waldeck-Roiisseau. Jn den elf Monaten hatte er
wenig Gelegenheit hervorzutreten. Ihm, als über-
zeugtem Vaterlandsfreund, war lediglich daran ge-
legen, die »Affäre«, von der alle Welt sprach und die
über Frankreich unendlich viel Leid gebracht
hatte, zu beenden. Als dann Dreyfus in Rennes
zum zweiten Male verurteilt worden war, nahm
er feinen. Abschied.

Aber auch als Privatmann blieb der Uner-
miidliche in ständiger Verbindung mit der
Armee. Durch Wort und Schrift suchte er die
Erfahrungen seines reichen Leb ns der
neuen Generation nutzbar zu machen. Jn
diesem Bestreben hielt er öffentliche Vor-
träge über Reitkuiist und Pferdepflege. Auf
seine Anregung wurden Bekleidung und Aus-
rüstung der Kavalleriften verbessert, die Reitaus-
bildung der Mannschaften wesentlich gefördert
und auf jede Art und Weise die heimische
Pferdezucht auf die Höhe gebracht, auf der sie
sich heute befindet. -

Vor ein paar Tagen war der 78 jährige von
einem rechtsseitigen Schlagaiifalle betroffen wor-
den, der ihm einen Teil der Vewegungsfähig-
keit und die Sprache geraubt und ihn in fast
ununterbrochene iBewußtlosigkeit versenkt hatte.
Nur hier und da waren lichte Augenblicke ein-
getreten. Jn einer letztivilligen Verfügung
ordnete er an, daß seine Beisetzung ohne jeden
äußerlichen Pomp stattfinden solle.

politische Rundl'cbau.
Deutschland.

dieKaiser Wilhelm hat durch den deut-
schen Botschafter in Paris, Fürsten Radolin, einen
Kranz am Sarge Gallifets niederlegen lassen.

» Gegenüber der von verschiedenen Blättern
verbreiteten Meldung-, daß der Staatssekretär
des Reichsmarineamtes, Admiral v. Tirpitz,
zum Nachfolger des Fürsten o. Biiloio auser-
tehen sei, wird halbamtlich erklärt, daß der

ab: Der Oberhoh—
11] Roman von E. Wild.

FortsetznngJ

Die Tante kränkelte und hatte kürzlich eine
Verwandte ins Haus genommen, ein älteres
Mädchen, das ihr die Sorge um die Wirtschaft
so ziemlich abnahm.

Onkel Werner hatte in Wien einige Geschäfte
zu erledigen, dann wollte er mit seiner Frau
in ein Bad reisen, die Nichte mußte unterdessen
dem Hauswesen vorstehen.

»Ich wäre gern nach Hamburg gefahren,
um noch einmal meinen alten Freund Christian
zu sehen,« fügte Herr Werner hinzu, »aber meine
Frau meint, eine so weite Reise sei doch ·zu
kostspielig, und am Ende hat sie recht. Du wirst
staunen, Eva, wenn du hörst, daß der junge
Krüger nach Indien gegangen ist«

»O!« Eva war blutrot geworden, aber
sie bemühte sich, so unbefangen als möglich aus-
zusehen.

Der alte Werner fuhr gesprächig fort: »Aus
der Hochzeit mit der reichen Senatorentochter
ist nichts geworben. Mir scheint, der junge
Krüger wollte nicht recht, und es hat zwischen
ihm bnnd dem Alten deshalb einen harten Kampf
gege en.

»Bevor der Junge nach Jndien ging, hat
er mir einen warmen, herzlichen Brief ge-
schrieben, auch nach dir hat er sich erkundigt -
wie es dir gehe, ob du noch bei uns seiest.
Ich antwortete ihm, daß du nun in Wien lebtest
und — was hast du denn, Eva,« unterbrach
sich der alte Herr.

 

  
 

Kaiser bis jetzt noch keine Entscheidung ge-
troffen hat.

»Der Besuch der Reichstagsabge-
ordneten beimGrafen Zeppelin wird
nunmehr Anfang September stattfinden. Es ist
ein Schreiben des Grafen Zeppelin eingegangen,
der die Abgeordneten zu diesem Zeitpunkt ein-
ladet. S“ rfür Anfang Juli angesetzte Besuch
mußte wegen des Uiifalls des »Z. 11“ bei
Eöppingen verschoben werden.

Osterreichsungarin
* Der frühere österreichische Ministerpräsident

Graf B ad eni ist in Leinberg im 63. Lebens-
jahr g estorben. Er hatte als Ministerpräsii
deiit anfangs (1895) verschiedene parlamentarische
Erfolge zu verzeichnen. Als er aber im April
1897 den Versuch machte, den Ausgleich mit
Ungarn dadurch zustande zubringen, daß er den
Tschechen die tschechische Anitssprache in Böhmen
und Mähren zugestand, stieß er bei den deutschen
Parteien auf den heftigsten Widerstand. Da
Badeni im Verlauf der sich deshalb entwickeln-
den parlamentarischen Kämpfe die Polizei ins
Abgeordnetenhaiis rief, ohne der allgemeinen
Erregung Herr werden zu können, erhielt er
1897 feine Entlassung.

Frankreich.
* Wie in England, so nimmt auch in Frank-

reich die Bewegung gegen den Zarenbe-
such immer mehr zu. Die sozialistische Partei
hat einen Aufruf erlassen, in dem sie sich in
den schärfsten Worten gegen die bevorstehende
Begegnung zwischen dem Zaren und dem Präsi-
denten Falliöres ausspricht.

. Balkanftaatein
*SDie türkisch-griechische Spannung

wegen der Kretafrage hält an, und die Rüstiingen
nehmen auf beiden Seiten ihren Fortgang. Der
Großwesir hat sämtliche Botschafter in Kon-
stantinopel besucht, um vor ihnen die tiirkischen
Kriegsvorbereitungen zu rechtfertigen. Jn Athen
behauptet man, daß die Türkei geradezu zum
Kriege dränge, da sich die an der Grenze be-
findlichen Truppen andauernd Übergriffe zu-
schulden kommen laffen.

 

Hus dem Reichstage.
Der Reichstag widmete sich in der Freitagsitziing

der dritten Lesung der Reichsfinanzreform.
Bei der Brausteuer war noch ein Mehrheitss
aiitrag eingebracht worden, der die Steuersätze für
neu entstehende Brauereien bis 1915 tini 50 nnd bis
1918 um 25 Prozent erhöht. Die neu eingebrachten
Anträge wurden mit 218 gegen 131 Stimmen bei
5 Eitthaltuiigen angenommen. Ebenso gelangte ein
Antrag zur Annahme, nach dein Koinmunalbier-
steuern über 65 Pfennig pro Hektoliter iiber den
1. Oktober 1915 hinaus (in 2. Lesung: 1919) nicht
mehr erhoben werden dürfen. Ein sozialdemokratischer
Antrag auf Unterstützung arbeitslos werdender
Arbeiter wurde abgelehnt. Jii der Gesaintabstiniuiung
gelangte das Brausteuergesetz mit 204 gegen 160
Stimmen zur Annahme. Bei der nun folgenden
dritten Lesung desTabaksteuergesetzes drehte
sich die Erörterung vorwiegend um die Art, wie die
durch den Entwurf arbeitslos werdenden Arbeiter
zu unterstützen seien. Ein Antrag Giesberts
tZtr.) forderte für diese Unterstützungen vier Mill.
Mark. Nach kurzer Erörterung gelangte der Antrag
zur Annahme. Jn der Gesamtabstiiiimung tvurde
die Vorlage mit 197 gegen 165 Stimmen bei6Ents
haltiiiigeii angenommen. Das Haus ging über zur
Beratung der Branntweinsteuer. Hier be-
griiiidete Abg. Süd ekum (soz.) einen Antrag, den
zehnten Teil des etatsmäßigen Aufkoiiiinens aus
diesem Gesetz alljährlich zu Zwecken der Trunksucht-
bekäiiipfung zu verwenden. §;-. ivurde unter Ab-
lehnung des sozialdemokratischen Antrages ange-
nommen. Zur Annahme gelangten einige Anträge
des Abg. Nehbel (kons.). Einer dieser Anträge,
nach welchem als »Kornbranntwein« nur solcher
Branntwein feilgehalten werden dürfe, der aus-
schließlich aus Roggen, Weizen, Buchweizen, Hafer
oder Gerste hergestellt ist, wurde mit 230 gegen 79
Stimmen angenommen. Jn der Gesanitabstiniiiiung
gelangte die Vorlage mit den Stimmen der Rechten
und des Zentrums zur Ann ahnte.

Am 10.d. wird die dritte Lesung der Finanz-
reforin fortgesetzt.

Staatssekretär v. BethmannsHollweg:
Der Reichstag steht vor dein Abschluß seiner Be-
ratungen über die Steuervorlageii. Durch die be-
reits gefaßten und noch zu erivartendeii Beschlüsse
dritter Lesung wird ja der Gesaiittbedarf bewilligt, 

dessen Befriedigung die Finansvorlagen beiweekten
Aber in der Art der Aufbringiing ist der Reichstag
den Vorschlägen der verbüiideten Regierungen nur
zum Teil gefolgt. Es ist nicht gelungen, Einber-
ständiiis zu erzielen in einer Reihe von Projekten
für Verbrauchs- nnd sbefihabgaben, denen der
Bundesrat den Vorzug gibt vor den an ihre Stelle
gesetzten Besitzsteuern. Die dringend wiiiisctsenswerle

Bindung der Malrtknlarnu: 'agen
ift nicht erreicht worden. Eine tiefgehende Meinungs-
verschiedenheit ist entstanden über die zweckmäßigite
Form, Steuern auf den Besitz zu legen, ohne die
Steuerforiiten anzugreifen, die den Einzelstaaten vor-
behalten sind. Jhre Beschlüsse haben die verbündeten
Regierungen vor die Frage gestellt, ob fie trotzdem
die Neiiordnuiig der Reichsfiiianzen weiter verfolgen
oder ihre Regelung einein späteren Zeitpunkt vorbe-
halten sollten. Sie haben sich einstimmig für die
Weiterverfolgnng entschieden und sind entschlossen,
die vereinbarten Verbrauchsabgaben zugleich
mit den zugestandenen Besitzsteuern unter Aus-
schluß der für sie nicht annehmbaren Kotierungs-
steuer als ein eiiiheitliches Ganze zur Verabschiedung
zu bringen. Für diesen Beschluß sind sachliche,
nüchterne Berechiiiiiigen bestiniiiieiid gewesen. Die
Stellung, die die verschiedenen Parteien dieses hohen
Hauses zu den einzelnen Steuervorlageii einge-
nommen haben, bietet keine Biirgschaft dafür, daß
die Reform später oder unter veränderter Zusammen-
setzung des Reichstags in einer die Bedürfnisse des
Reiches besser befriedigenden Gesaiiitgestaltung über-
haupt zustande kommen würde. Die Verschiebung
würde also nicht bloß die Fiitanznot des Reiches
auf Monate verlängern, sondern das ganze Werk ins
Ungewisse stellen. Der Zwang, die Einnahmen des
Reiches zu festigen und zu vermehren, ist von der
ganzen Nation erkannt. Jhr Lebensiiiteresse fordert,
daß der Unsicherheit, die nun seit Jahren auf den
Finanzen, auf Gewerbe und Verkehr ruht, ein Ende
bereitet wird, nicht durch einen Ausblick in die Zu-
kunft, sondern durch eine Tat der Gegenwart

Abg. v. Heydebrand (kons.): Wir freuen
uns der Erklärung des Staatssekretärs, daß die
verbündeteu Regierungen ihre Zustimmung zu dem
Werke geben. Auch meine politischen Freunde haben
schwere Opfer gebracht. (Große Heiterkeit links.) Ja
glauben Sie, daß der Verzicht auf die Zuckersteuer,
den wir gestern ausgesprochen haben, uns leicht ge-
worden ist? Glauben Sie, daß wir eine Steuer-
belastung von 80 Millionen, die auf das Spiritus-
gewerbe gelegt worden sind (stürmische Ritfe links:
Und die Liebesgabe t?) Gewiß, ein Opfer allerdings,
das uns bei der Vorlage der verbündeten Regie-
rtingeii angesonnen war, finden Sie in dein jetzt zur
Vollendung stehenden Werk nicht: das ist unsre Zu-
stimmung zur Erbschaftssteuer. Die Gründe, die
uns zur Verweigerung unsrer Zustimmung bestimmt
haben, bestehen nach wie vor fort. Das, was uns
im letzten Grunde und schließlich maßgebend be-
stimmt hat, unsre Zustimmung zu verweigern, war
das Moment, daß wir in einer solchen Steuer nichts
andres sahen und sehen konnten als eine allgemeine
Sbefihftener, und daß wir eine solche allgemeine Besitz-
besteuerung, wie ich hier offen bekenne, nicht in die
Hände einer auf dem gleichen Wahlrecht beruhenden
parlatiientarischen Körperschaft legen wollen. (Stür-
mische Rufe: Hört, hörtl links.) Redner wiederholt:
nicht gelegt sehen wollen —- ioeil es kein Mittel gibt,
mit dein auf die Dauer und wirksam es verhindert
werden kann, daß die Sätze und Bestimmungen, die
jetzt in der Vorlage stehen, eine Verschärfung er-
fahren, die schließlich im letzten Ende zur

prropriation des Besitzes

führt. Wir haben auch Opfer gebracht an unsrer
ganzen staatsrechtlichen Auffassung, indem wir den
fog. Besitzsteuern (Stürmische Heiterkeit) zustimmen.
Ja, in. H., machen Sie es uns doch einmal vor,
500 Millionen Mark zu bewilligen, ohne daß sich
in den Formen Mängel zeigen, die Angriffen aus-
gesetzt sind. Unsre schwere Verantwortung ist uns
bewußt: auf dein Wege, den wir gegangen sind.

liegt der Block.

Dieser wollte gewisse nationale Interessen unbedingt
gesichert und die Vorherrschaft einer einzelnen Partei
beseitigt wissen. Dieses Ziel ist und bleibt erreicht.
Aber Fürst Biilow hat aus dem Block etwas
andres gemacht. Er hat eine Verbindung der
konservativen und liberalen Parteien herbeigeführt
unter grundsätzlicher Aussehaltung des Zentrums bei
iiiaßgebender politischer Arbeit. Da niutzte es früher
oder später zu einem Konflikt zwischen Konservativen
und Liberalen kommen, die in voller Hinsicht eine
Weltanschauuiig trennt und die im letzten Grunde
auch wirtschaftliche Gegensätze haben, die nicht über-
wunden werden tönnen. Voraussetzung war, daß
der Block auf der Basis der Gleichberechtigung ver-
blieb, und diese Gleichberechtigung wurde uns von
der Linken versagt. Meine Freunde bedauern den
Rücktritt des Kanzlers. Sie vergessen nicht, was
dieser Staatsiiiann für uns gewesen ist. Diesen
Kanzler sollen wir gestürzt haben? Warum? Weil
er die preußische Wahlrechtsreforin aiigeküiidigt hat?

Kein Gesetz nnd kein Wahlrecht kann ewig fein.
Solche Dinge müssen sich anordnen dem wechselnden
Fluß der ganzen Entwickelung Wenn sich nun
Fürst Biilow für die Erbschaftssteuer entschieden hat,
so verzeihen wir ihm

diesen Weg nach Daniaskns.
Aber er verlangte von uns das Opfer der Uber-
zeiigung Das war etwas anderes. Läiigst ehe
dietes Gesetz zur Vorlage kam, wußte Fürst Bülow,
daß Zuttiminung von unsrer Seite nicht zu erwarten
war. Wo soll denn eine politische Partei hinkominen,
wenn sie ihre sachliche Überzeugung ständig aufgibt?
Man klagt uns an, eine Vorherrschaft des Zentrums
wieder herbeigeführt zu haben. Ein Bündnis mit
dem Zentriiin hat nicht bestanden und besteht nicht.
Mit den Polen hat uns die sachliche Überzeugung
zusammengeführt; sonst hätten wir die Mitwirkung
abgelehnt. Jni übrigen war siir das Reich die
positive Arbeit« der Polen wertvoller als das
schmollende Beiseitestehen der Liberalen. Meine poli-
tischen Freunde haben in diesem ganzen schweren
Kampfe ein« gutes Gewissen bewahrt.

«-Abg. Singer (soz.): So sprach der deutsche
Diktatorl Die Stunde der Rache an den Flott-
servativen wird kommen. Biiloiv wurde das Opfer
seiner eigenen Schwäche. Dein Liberalisnius wird
nicht vergesten werben, daß auch er zur Beivilligiiiig
von 400 Millionen indirekter Steuern bereit war.
Das Volk wird bei den nächsten Wahlen die Ant-
ivort geben.

Abg. Hieb er (nat.-lib.): Nur schwer haben wir
uns zur Ablehnung aller indirekten Steuern ent-
schlossen. Nicht eine Finanzreforni wird jetzt ge-
boten, sondern ein Steuerbukett. an diesem Grund-.
gedanken hat die Regierung eine Niederlage erlitten.
Dein Zeiitruni waren nur taktische Gesichtspunkte
maßgebend. Die Landwirtschaft wäre von der Erb-
schaftssteuer nur wenig getroffen worden. Fürst
Biilow war ein nioderiier Staatsniann. Auf seine
Vlockpolitik werden auch seine Nachfolger zuriickgreifen
miiffen. Das Urteil über Sieg und Sieger über-
lassen wir der Geschichte.

Abg. Frhr. v. Hertling (Zentr.): Wir haben
in der Reichsfinanzresoriu eine konsequente Politik
gezeigt. Es ist nicht richtig, daß im Reich die große
Masse der Steuern von den Besitzlosen getragen werben
miiffen. Die Lösung der Fiiici.szreforin konnten ioir
nur mit den Konservativen lösen, mit denen uns
wirtschaftliche Ansichten und die Abweichung von der
Einbeziehiing der Deszeiidenten in die Erbschaft-Z-
steuer verband. Gehen Sie ins Land und Sie
werden sehen, daß das Volk die Besteuerung des
Kindeserbes nicht will. Die Scheidung oin direkte
und indirekte» ‚Steuern muß im Jiiteresse der
Eiiizelttaaten festgehalten werden. Ein Bündnis
zwischen uns und den Konservativen besteht nicht«

Nach kurzen Erklärungen der Abgg. Wieiner
(srs. Vp.), v. Dirksen (freikons.), v. Eh ar-
linsky (Pole), Raab (wirtsch. Vgg.) wird ein
Schlußaiitrag angenommen. liber die hauptsäch-
licheii Steuern findet namentliche Abstimmung statt.
Zunächst wird beim erhöhten Kaffeezoll § 1 mit 191
gegen 158 Stimmen bei zwei Enthaltungen ange-
nommen. Der auf 100 Mark erhöhte Teezoll findet
mit 214 gegen 143 Stimmen Annahme. Die Sünd-
wareiisteuer wird mit 196 gegen 157 Stimmen bei
einer Enthaltung angenommen, bie Herabsetzung
der Zuckersteuer am 1. April 1914 mit 217 gegen
121 Stimmen bei 15 Enthaltungen. Ein sozial-
demokratischer Antrag, der gemäß der ursprünglichen
Regierungsvorlage Aufhebung der Fahrkartensteuer
fordert, wird mit 205 gegen 149 Stimmen abgelehnt.
Jn der Gesamtabstinimung wird das Finanzgesetz
mit 226 gegen 127 bei 2 Enthaltungen angenommen.
Bei der Schaiiniioeinsteuer gelangt ein Antrag
Rösicke (kons.), der die Steuerskala neu auf 1, 2 und
3 Mk. festsetzt, mit 232 gegen 120 Stimmen bei
3 Enthaltungen zur Annahme. Bei der Novelle zum
Reichsstenivelgesetz begründet

Ahg. Graf Westarp (kons.) einen Antrag, der
zum Ersatz siir die von der Regierung erst für 1911
zugesagte Reichswertznwachssteuer den Uinsatzstenipel
für Grundstiickübertragung auf vorläufig zwei Drittel
Prozent festsetzt.

Die Abstimmung über die Hauptbestiiiiinuiig des
Antrages Graf Westarp ist eine naiiientliche. Sie
ergibt Annahme mit 222 gegen 128 Stimmen.

Sodann wird noch auf Antrag Graf Gauner
den Bestimmungen über eine Ausgleichsabgabe auf
Fideikoniniisse eine etroas andre Fassung gegeben.
Dafür stimmt das ganze Haus.

Jn einfacher Abstimmung wird das Stempel-
gefetz endgültig angenommen gegen die Linke.

Es folgt das Wechselstenipelgesetz. Unter Um-
stoßung des Kominissionsbeschlusses und des Be-
schlusses zweiter Lesung wird auf Antrag der Mehr-
heit befchloffen, daß die erneute Erhebung des Wechse-
steinpels schon dann erfolgen soll, wenn die Uinlaufs-
zeit über 3 Monate hinausgeht (itatt über 6Monate).

Mit dieser Anderung wird das Gesetz definitiv
genehmigt. Die dritte Lesung aller Finanzreforni-s
vorlagen ist damit beendet.
 ——-.— .—-—

Eva war totenbleich in ihren Stuhl zurück-
gesunken, große, schwere Tränen rollten über
ihre Wangen herab. .

»Verzeih’, Onkel,« schluchzte fie, „ich mußte
daran denken, wie glücklich ich bei euch war ——
o, es ist so traurig, so traurig, niemand mehr
zu haben, der sich um einen kümmert und sorgt.«

Werner räusperte sich verlegen, dieser Ge-
fühlsausbriich kam ihm etwas unpassend vor.
Eva wollte doch nicht am Ende zu ihnen zu-
rück? Er selbst hätte ja nichts dagegen gehabt,
aber seine Frau —- ihre Kränklichkeit hatte sie
sehr verdrießlich und eigen gemacht — dann
war die Verwandte da, die im Häuslichen mit-
half, man konnte die doch auch nicht so Knall
und Fall fortjagen.

Eva hatte sich unterdessen gefaßt; sie trock-
nete ihre Tränen und bekämpfte siegreich das
neuerlich hervorquellende Schluchzen.

»Nun ist’s wieder gut,« sagte sie mit einem
Versuche zu lächeln; »ich bin nicht immer so
kindisch, lieber Onkel, nur manchmal übermannt’s
mich noch.“

»Ach ja, wer könnte dir das auch übel-
nehmen,“ meinte der alte Herr, »du hast viel
durchgemacht in der letzten Zeit, du armes
Kind« Und er kam sich selbst sehr mitleidig,
sehr teilnahmsvoll vor, als er diese Worte in
würdigem Tone sprach.

Bald darauf brach er jedoch auf; es war
ihm doch etwas unheimlich geworden diesem
leidenschaftlichen Gefühlsausbruch gegenüber.

Auch hatte er hier nichts mehr zu tun. Das
Geschäftliche war geordnet, um andres hatte er sich ja nicht zu kümmern.

Er nahm es als selbstverständlich an, daß
Eva in Wien blieb und weiter Stunden gab,
er vergaß sogar ganz, zu fragen, ob biefe so viel
einbrachten, daß sie von ihrem Ertrage anständig
leben konnte — der biedere Kaufmann atmete
aus, als er wieder auf der Straße stand. Heute
hatte er noch einige Einkäufe zu machen,
morgen ging es fort nach Hause, deshalb
hatte er auch gleich jetzt von Eva Abschied ge-
nommen.

Auch Eva atniete erleichtert auf, als der alte
Herr gegangen war; nun konnte sie wenigstens
ihrem Schmerze freien Lauf laffen.

Und sie weinte so jammervoll, so herz-
brechend,-bis sie keine Träne mrhr hatte.

Warum hatte Wilhelm Krüger nicht ge-
fchrieben, wenn er nicht treulos geworden war.

So ganz mußte er sie doch nicht vergessen
haben, sonst hätte er sich doch nicht an Onkel
Werner gewendet, um Nachrichten über sie zu
erlangen. War vielleicht noch ein verspäteter
Brief eingetroffen, während sie schon in Wien
weilte ? Aber sie lebte länger als zwei Jahre hier
—- eine Anfrage bei dem Postamt nützte nichts,
denn der unbehobene Brief war längst ver-
nichtet — wenn —- wenn Wilhelm Krüger wirk-
lich noch einmal geschrieben hatte.

Nun weilte. er in weiter Ferne — Meere
trennten sie von ihm — ob es je ein Wieder-
sehen für sie beide gab ?

* III
slt

Ernst Tremmingen hatte eine unverhoffte Erbschaft gemacht, bie ihn in den Stand setzte,
Gut Hoch erg zu laufen. .

_-

Die Sorge um die Gesundheit des Gatten
hatte bei Mina alles andre in den Hintergrund
gedrängt.

» Selbst · der Tod des Vaters machte ge-
ringeren Eindruck auf fie, als es sonst der Fall
gewesen wäre.

« Dennochwar ihre Trauer viel ehrlicher und
tiefer, als diejenige Ewalds und Iohannas

Mina vergaß sogar ihre Eifersucht und
dachte daran, Eva für einige Zeit zu sich zu.
nehmen.

· Als Johanna diesen Entschluß vernahm,
blitzte es in ihren Augen lebhaft auf.

. »Du möchtest das tun ?« fragte sie mit
leicht umflorter Stimme.

Mina sah ihre Schwägerin aufmerksam an.
Jn diesem kalten, blassen Gesicht war nichts
zu lesen als Gleichgültigkeit, nur um die Mund-
winkel spielte ein eigentümlicher Zug.

Johanna wußte etwas von Eva —- aber
was ?-

»Eva· ist von uns am schlechtesten bran,“
sprach Mina achselzuckend — ,,sie wird jeden-
falls wie ich gedacht haben, daß Papa mehr
hinterlassen hat als die wenigen hundert
Gulden. — Auch ist mir bezüglich des Ober-
hofes so manches nicht klar —«

»Jn dieser Sache ist es am besten, du
wendest dich an Ewald,« fiel ihr Johanna spitz
in die Rede —- »meines Wissens hat sich Eva
nicht beklagt, und auch Onkel Werner, der doch
ihr Vormund ist, zeigte sich mit allem einver-
standen. Eva wird gewiß sehr gern zu dir nach Hochberg kommen, daran zweifle ich keinen
Augenblick, mich wundert es nur. daß sie nicht



Von Nah und fern.
Schwert-er Unfall in einer Gießerei.

Im Betriebe »der Westsälischen Stahlwerke er-
eignete sich ein schweres Unglück, durch das
vier Arbeiter, zum Teil lebensgefährlich, verletzt
wurden. In der Martin-Schmelze sollte eine
Walze abgegossen werden, als plötzlich der
Forminantel platzte und ein Strahl flüssigen
Metalls sich» über die vier Arbeiter ergoß. Zwei
von Ihnen sind lebeiisgefährlich verletzt. —- Etwa
zur selben Zeit wurde, ebenfalls in den West-
fälischen Stahlwerken, einem Arbeiter von einem
dreitausend Kilogramm schweren Stahlblock, der
von einem Wagen herabstürzte, ein Fuß zer-
schlagen.

· x Das Diebesnest eines Irr-sinnigem
Ein reichhaltiges Diebesnest ist in dem Pulver-
hause eines Kalksteinbrnches anf bem großen
Seeberge bei Gotha durch die dortige Polizei
aus-gehoben worden. Man fand u. a. ein in
einem. eleganten Lederetni ruhendes kostbares
Nivellierungs-Jnstrument von der Firma
W. Breithaupt u. Sohn in Kassel, in dessen
Innern sich ein silbernes Schildchen mit dem
eingravierten Namen »W. Eiter“ befinbet. Ferner
entdeckte man eine größere Anzahl Teschings
und Iagdflinten, sowie ein neues Militärgewehr
(Modell 71) mit 50 scharfen Patronen, viel
Proviant, einen Kanonenofen, Kinderschaukeln
nnd allerlei Kleidnngsftiicke. Vor dein Pulver-
hause wurde ein mit einem Dolch bewaffneter
Mann angehalten, ber angab, Bähr zu heißen
und Ende April b. aus einer Irrenanftalt ent-
sprungen zu fein. Der Berdächtige wurde
gefesselt und in das Gothaer Gerichtsgefängnis
eingeliefert. Nach seiner Angabe hat er sich
mittels eines selbst gefeilten Nachschlüssels Ein-
gang zu dem verlasseneii Piilverhaus verschafft
und sich dort wohiilich eingerichtet. Die in
seinem Versteck aiisgefiindenen Gegenstände
stammen zum größten Teil aus Einbrüchen, die
in der letzten Zeit in Gothii und Umgegend
verübt worden sind.

Flauimentod aus einem Heutuagem
Bei Walting in Mittelstanken ist während eines
heftigen Gewitters ein auf einem hochbelabenen
Heiiwagen stehendes Bauermnädihen vor den
Augen ihrer Eltern vom Blitz betäubt worden
und dann auf dem in Flammen aufgehenden
Henwagen verbrannt.

Für zwei Ohrfeigen tot-gestochen. In
Kundl bei Kufstein gab der Holzhändler Bieder-
mann einem 21 jährigen Metzgergehilfen für
seine herausfordernden Trutzlieder, die dieser
ihm gesungen hatte, zwei Ohrfeigen, worauf der
Metzger mit einem Messer nach dem Holzhändler
stach und ihm die Schlagader am Oberschenkel
durchschnitt, so daß der Mann vor den Augen
der Gäste am Zechtisch verblutete.

Ein verwegener Diebstahl. In einem
Wieiier Postamt wurde ein verwegener Dieb-
stahl verübt, aus dem ein Schaden von 119 000
Kronen erwächst. Am Nachmittag erschien ein
Mann am Postschalter, und gleichzeitig wurde
der anitierende Postbeamte zum Telephon ge-
rufen. Der Rufer hatte ihn mit Namen ver-
langt. Als er vom Telephon zum Schalter
zuriickkehrie, war der Fremde verschwunden, und
aus der Kasse fehlte ein Paket Banknoten im
Werte von 119000 Kronen. Niemand im
ganzen Postamt hat gesehen, wie das Geld
genommen wurde. Es besteht kein Zweifel, daß
der Ruf am Telephon von einem Genossen des
Diebes herrührt.

Verhängnisvolle Feuersbrunst. In der
böhmischen Grenzortschaft Stephanow wurden
32 Wohnhäuser und eine große Anzahl von
Nebengebäuden ein Raub der Flammen. In-
folge des heftigen Windes verbreitete sichdas
Feuer mit großer Schnelligkeit; die meisten
Bewohner konnten von ihrer Habe nichts retten.
Aus den Trümmern wurden, der ,Schles. Volks-
zeitung« zufolge, eine männliche und zwei weib-
liche Leichen, vollständig verkohlt, hervorgezogen.
Viel Vieh ist in den Flammen umgekommen.

Bergsturz in Tirol. Ein großes Stück
der Straße zwischen Soeldeii und Zwiefelstein
im hinteren Dental ift in bie Schlucht abge-
 

 

rutscht. » »
vom Verkehr vollständig abgeschnitten

Zustände in der französischen Marine.
In Toulon kam· es bei der Degradation von
vier s.lJiatrofen, die bei einem Ausbriichsverfuche
aus dem Marinegefängms einen Wächter ge-
knebelt, seiner Uniform und seines Revolvers
beraubt hatten und erst nach einer förmlichen
Belagerung in einer Zelle tiberwältigt worden
waren, zu äußerst peinlichen Aiiftritten im
Kasernenhofe. Die Seeleute benahmen sich
während des Degradaliousaktes, der in einem
von Kolonialiruppenund Artillerie gebildeten
Karree stattfand, sehr widerspenstig, weigerten
fich, bie Mütze abzunehmen, unb versuchten so-
gar, gegen den Unteroffizier tätlich zu werden,
der ihnen die Treffen herunterreißen sollte. Ihre

 
General Gallifct ssx

Der sranzöfische Reitergeneral und frühere Kriegs-
minister ist Gallifet am 9. d. in Paris gestorben. Er
hat im Krimkrieg die Feuertaufe erhalten; im mexi-
kaiiifchen Feldzug wurde er schwer verwundet; 1870
koniiiiandierte der Oberst Gallifet eine Kavallerie-
brigade, mit der er bei Sedan die berühmten
Attacken ausführte. Aus der Kriegsgefangenfchaft
heiiiigekehrt, kämpfte er gegen die Eomniuue; bei
dieser Gelegenheit schenkte er seinem Ingendfreund
Rochefort das Beben. Während der darauf folgen-
den Friedensperiode wirkte der Marquis, der bald
die höchsten niilitärischen Grade erreicht hatte, für
Verbesserung der französischen Kavallerie, die fein
Werk ist. Zur Zeit der Dret)fiis-Afsäre war Gallifet
Kriegsminister.
 

 

Weigerung begleiteten sie mit verächtlichen und
höhnischen Spottworten.

x 500 000 Kronen Entschädigung für
einen Dampferunfall. Der norwegische
Dampfer »Ada« wurde Anfang März v. von
dem deutschen Dampfer »Erna« auf ber Schelde
angeraniit und zum Sinken gebracht. Bei dem
sich hieraus entwickelnden Gerichts-verfahren
wurde die »Erna« in erster Instanz für den
schuldigen Teil erklärt und zum Schadeiiersatz
verurteilt. Es wurde Berufung eingelegt, boch
kam noch vor dem Urteilsspruch zwischen den
Parteien ein Vergleich zustande, demzufolge der
Reederei der »Ada« einschließlich Zinsen unb
Kosten eine Eiitfchädigung in Höhe von 500 000
Kronen gezahlt werden sollte. Diese Summe ist
nunmehr an die genannte Reederei abgeführt
worden. Der Führer der »Ada«, Kapitän Wei-
bust, hat seitens der Versicherungsgesellschaft
für Wahrnehmung ihrer Interessen ein Geschenk
von 1000 Kronen erhalten.

Die Cholera. Während die Cholera in
Petersburg gegen Ende des Winters bis auf
wenige Fälle zurückgegangen war, hat der
Krankenstand jetzt die Zahl von etwa 700 er-
reicht. Damit bleibt die Epidemie an Heftigkeit
hinter der des Vorfahres einstweilen noch weit

Die Orte Gurgl und Zwieselstein sind s zurück.

 

 

Um aber der Möglichkeit, daß die
Krankheit durch Reisende verschleppt wird, bei-
zeiten entgegenzutreten, hat der Reichskanzler die
deutschen Bundesregierungen ersucht, die darüber
bestehenden Abwehrvorschriften in Erinnerung
zu bringen. '

Der bestohlene Eisenbahnminister. Der
russische Eisenbahnminister wurde in dem Augen-
blick, als er von Poltawa abreisen wollte, be-
ftohlen. Während der Minister auf die Platt-
form des Wagens hinaustrat, drang ein Dieb
in fein Abteil ein und raubte einen Handkoffer
mit etwa 1000 Riibel Bargeld, Effekten und
Papdieren Der Dieb konnte nicht festgenommen
wer en.

Ein neuer ainerikanlscher Lenkballom
In der Nähe von Norris in Connecticut unter-
nahm dieser Tage der bekannte amerikanische
Luftschiffer Kapitän Baldwin mit seinem neuen
lenkbaren Ballon einen Anfstieg. In einer
Höhe von ungefähr 600 Metern legte er etwa
20 Kilometer zurück. Großes Aufsehen erregte
es in den Straßen von Norris, als Baldwin
mit feinem Ballon die Kirchturmspitzen um-
segelte.

Zu Faß um die man. Hanns Lian, der
seit dem 12. September 1900 zu Fuß Europa,
Asien unb Amerika durchreist hat, ist jetzt in
Passau eingetroffen, wo er vor neun Jahren bei
Beginn seiner We"ltreise, seine Frau und sein
Töchterchen infolge einer Wette in einem Wägel-
chen vor sich herschiebend, durchgekommeii ist.
Seine Frau hat er während der Tour verloren,
sein jetzt elfjähriges Mädchen hat bei ihm aus-
gehalten. Bis jetzt hat er über 50 000 Kilo-
meter zurückgelegt, um eine Summe von 40 000
Mark zu gewinnen.

 

——————
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Gerichtsbaiie.
Kiel. Der Techniker Diener aus Hamburg,

der in der Nacht zum 11. August 1907 gemein=
fam mit dem Maiirer Andersen bei dem hiesigen
Iuwelier Breede einbrach und für 11 000 Mk.
Iuweien erbeutete, wurde von der Straskammer
zu 31/2 Jahren Gefängnis und fünfjährigem
Ehrverlust verurteilt. Andersen ist noch flüchtig.

§§ Frankfurt a. M. Bei einer Zwangs-
verfteigeruiig eines Grundstücks in Frankfurt a. M.
gab der Schreinernieister R. das Meistgebot in
Höhe von 84 500 Mk. ab. Auf dem betreffenden
Grundstück ruhten zwei Hypotheken und zwar eine in
Höhe von 61000 Mk. und die andre in Höhe von
20 000 Mk. Für letztere hatte R. Bürgschaft über-
nommen. Als R. zur Währschaftsabgabe heran-
gezogen wurde, erhob er nach fruchtlosein Einspruch
Klage nnd beantragte Freistellung mit Rücksicht auf
die für Frankfurt a. M. geltende Stenerordnung,
nach der Steuerfreiheit eintreten soll, wenn das
Meistgebot abgegeben werde, um den Verlust von
Hypotheken zu verhüten, die mindestens 3 Monate vor
der Verfteigerung eingetragen waren. Als R. zur
Währjchaftssteuer herangezogen wurde, erhob er
nach fruchtlofem Einspruch Klage und betonte, durch
Ubernahme der Bürgschaft sei er Hypothekengläubiger
geworden. Der Bezirksausfchuß wies jedoch die
Klage ab nnd betonte, die in Rede stehende Vor-
schrift könne nicht ausdehnend ausgelegt werden,
da es sich um eine Ausnahinevorschrift handle. Diese
Entscheidung focht R. durch Revision beim Ober-
verwaltuiigsgericht an, das indessen auf Bestätigung
der Vorentscheidung erkannte, da es nicht rechtsirrig
sei, wenn der Bezirkaiisfchusz annehme, daß R. nicht
zu den Hypothekengläubigern zu rechnen fei, wenn
er für eine Hypothek Bürgschaft übernommen habe.
 

  

zigx Berliner Ist-ernen- vor Gericht.
Die Liebe geht durch den Magen. Vor-

sitzender des Schöffengerichts lzum Angeklagte Grun-
wald): Sie sollen doch früher miteinander befreun-
det gewesen sein. Wodurch haben Sie sich denn so
erzürnt, daß Sie den Kläger Hentschel ins Gesicht
schlugen? — Angekl.: Er hat unjebührliche Redens-
arten über meine Braut jemacht. —Kliiger Hentschel:
Wobei zu bemerken is, det besaihte Braut früher
meine Braut war. —— Bors.: War es Eifersucht?
-— Hentschel (mit einer geriiigfchätzigen Bewegung):
Von s eine Seite vielleicht ja. Mir kann
sowat nich zur Eifersucht reizen. —- Grunwald:
Mensch, erlauben Sie sich keene Bemerkungen,
fonit . . . -— Bors.: Regen Sie sich nicht unnütz
auf. Wer war denn nun ber richtige Bräutigam
von Ihnen beiden? — Angekl. Griinivuld: Selbst-
verständlich icke. Ei is ja allerdings nich zu be-
   

 

 

schon aus eigenem Antriebe zu euch ge-
kommen ift.“

Mina richtete sich hoch empor.
_„IIneingelaben kommt Eva nicht,“ sagte sie

eif.
,,Weshalb nicht ? Sie ist ja deine Schwester,

und dein Gatte wird wohl am allerwenigsten
gegen ihren Besuch etwas einzuwenden haben.“

Die Brust der jungen Frau hob und senkte
sich in heftigen Atemzügen.

Also da hinaus wollte Johanna? Hatte
auch sie Beobachtungen gemacht? ·

Johanna frohlockte innerlich: sie sah, Mina
hatte die ganze Erbschaftsangelegenheit über
ihrer eisersüchtigen Anwandlung vergessen.

»Ich will nicht Unfrieden stiften,« entgegnete
sie, die Augen senkend; »ich möchte dich nur
warnen, Eva nicht zu viel Vertrauen zu
schenken. An deinem Hochzeitstage habe ich
einen Austritt zwischen ihr und deinem Gatten
beobachtet. Ich stand im Nebenzimmer, Eva
befand sich mit Tremmingen in dem Saale —-
Fie war mit ihm allein —- ich konnte nicht ver-
tehen, was sie sagte aber ihre Augen sprachen
nur zu deutlich — im weißt ja, leidenschaftlich
ist sie immer gewesen«

Mina zitterte am gan en Körper.
„p, biefe Schlange,« zischte sie leise vor

in.
Unter den niedergeschlagenen Wimpern hervor

betrachtete Johanna ihre Schwägerin.
»Eva wird nicht hierherkommen,« dachte sie

bei sich »das ist schon viel gewonnen. Die
beidten chwestern müssen auseinander gehalten
wer eu.«

Mina, die nur für einen kurzen Besuch ge-
kommen war, erhob sich nnd langte nach
ihrem Hut.

»Ich danke dir, Iohanna, für deine War-
nung,“ fagte sie gepreßt, ,,doch glaube ich kaum,
daß eine solche nötig war, Ernst hat sich nie
etwas aus Eva gemacht.“

Johanna unterdrückte ein Lächeln und half
ihrer Schwägerin den Umhaiig umnehmen.

Die beiden Damen nahmen dann kurzen
Abschied — Ewald war nicht daheim und
Mina kehrte mit sehr gemischten Empfindungen
nach Hochberg zurück.

Das natürliche Ergebnis dieser Unterredung
war, daß Mina ihre Stiefschwester gänzlich
fallen ließ und sich nicht mehr um sie kümmerte.

Gegen ihren Gatten erwähnte sie kein Wort
von Iohannas Mitteilung

Vor ihm verbarg sie ihre rasende Eifersucht
so gut sie konnte.

Sie liebte Ernst so leidenschaftlich, so über-
schwenglich, daß alles andre für sie in den
Hintergrund trat. .

Sie fühlte es wohl, daß er sich ihre Liebe
mehr gefallen ließ, als daß er dieselbe erwiderte.

Durch List und Ränkespiel war sie in seinen
Besitz gekommen, aber nun hielt sie ihn fest,
und keine Macht der Erde sollte ihr den ge-
liebten Mann entreißen.

Aber gerade deswegen hütete sie sich auch
sorgfältig, ihm durch ihre Liebe lästig zu fallen

sie vermied jeden Schein von Eifersucht,
obwohl sie eigersüchtig auf jedes weibliche Wesen war, das in ie Nähe ihres Gatten kam.

Tauseiidfache Qualen machte sie oft durch,

wenn ihn seine Geschäfte tagelang von ihr fern

 

hielten, aber nie verriet sie sich, weder durch
Wort noch Blick — sie hatte es gelernt, ihm
gegenüber sich und ihre Mienen zu beherrschen

Während seiner Krankheit war sie ihm eine
treue, gute Pfleaerin und er vermißte sie wirk-
lich, wenn sie nicht bei ihm war.

Auch heute rief er ihr ungeduldig: »Endlich«
entgegen, als sie bei ihm eintrat.

»Nun, hast du mit Ewald gesprochen ?« fuhr
Tremmingen fort, »was hat er gesagt? Hat er
etwa geglaubt, wir würden uns so gutwillig mit
den paar Gulden abspeifen lassen? Jch fage
dir, Ewald hat in dieser Angelegenheit keine
reinen Hände.«

»Das glaub« ich selbst,« versetzte Mina,
»aber es hält schwer, etwas gegen ihn zu unter-
nehmen. Ich sprach ihn gar nicht, er war nicht
daheim, und Iohanna, du kennst sie ja, glatt
und kalt wie ein Aal, entschlüpft sie einem unter
den Händen. Aus ihr ist nichts herauszuhe-
kommen.«

»Ich glaube, sie ist zu dumm dazu,« mur-
melte Tremmingen, »ich habe dieses wortkarge,
verschlossene Geschöpf nie leiden können.«

Mina lächelte. «
Ja die, auf die brauchte sie nicht eifersüchtig

zu sein, das wußte sie genau —- aber Eva -—-
Eva —- die durfte ihr nicht ins Hausl

Einige Stunden später kam die Botschaft
von der reichen Erbschaft ins Haus; nun dachten
weder Ernst noch Mina daran, von Ewald Auf-
klärung zu erlangen.

Hatte er von Papas Gelb etwas für sich
auf die Seite gebracht, so mochte er sich’s be-

 

streiten, bei Erna mir eene Zeitlang als Luft be-
handelt hat, und zwar war det damals, als Hentschel
ihr mit seine Versiihrungstünste iiff krumme Weje
bringen wollte, aber als sie dem knickrijen Kerl
richtij durchschaut hatte, da hat sie mir reumütij
um Verzeihung jebeten. —- Bors.: Daß Sie den
Schlag gegen Hentschel geführt haben, bestreiten
Sie doch nicht. — Grundwald: Nee, aber ick muß
bitten, meine mildernden Umstände in Betracht zu
ziehen. Er hat mir gereizt, indem er meine Braut
beleidijte. —- Borfitzender: Gerichtsdiener, dann
lassen Sie die Zeugin Erna M. eintreten. —- Die
iinistrittene Dame streift den Kläger Hentschel mit
einem Blick unsagbarer Verachtung und erzählt aiif
die Frage des Vorsitzenden folgendes: »Der
Mann hatte een eriistlichet Zerwürfnis, bei
damals zwischen mir und meinen Bräiitjam
bestand, benutzt, um mit mir auszniehn.
Det wiederholte sich dann noch een paarmal,
bann versetzte ick ihm. Denn so elejaiit
Und uffjeblasen wie der Mensch sonst but, so knickrich
is er. Vor Ieiz hat er nich mal Abendessen freu-
biert, wat doch woll det mindeste is, wat man ver-
langen kann, wenn man mit jemanden ansieht. Aber
der jing uff keene noch so deutliche Anfviejelung in.
Wenn ick die Speisekarte mit Intresse studierte, denn
fing er irgend eeu Jesprächsthema an nnd im jün-
stijen Momang nahm er mir die Karte wej
und leite sie irgendwo hin, wo ick ihr
nich erreichen konnte. Bemerkungen von
meine Seite, wie: »Die Luft hier macht
mächtij A.pvetit,« oder: »Von det Danzen kriejt man
eenen wahren Wolfshunger« —-— bie hörte er eenfach
nich. Ecnmal, als ick ihm jar zu deutlich uff die
Hühneroogen trat, da schwang er sich zu ’ne Bock-
wurscht mit Salat for drei Iroschen uff. Ick hätte
die Abzehrung gekriejt, wenn ick mit den Menschen
weiter verkehrt hätte, unb ba außerdem die Ver-
söhnung mit Irunwald’n perfekt jeworden war,
sattelte ick um und ließ den verhungerten
Hentschel loofen. Dafor hat er eenen jemeinen
Racheakt jejen mir bejanjen. Als ick nämlich
mit Jrunwald un eene janze Iesellfchaft in een
Isartenlokal saß nnd jerade eene Porzion Pöckel-
kamm mit Sauerkohl verzehrte, da jing Hentschel
mit eenen andern vorbei und sachte: ,,Jck wette, die
frißt ihm noch vleitel« — »Wenn du dir det jefalln
läßt,« sachte ick zu meinen Bräutjam, »denn bist de
een Fatzkel« Dadriiff kriejte Hentschel die verdiente
Backfeife.« —- Grunwald wurde zu 30 Mk. Geld-
strafe verurteilt. Sein Gegner lächelte triiiinvhierend
und sagte beim Hinausgehen: »Mit meine Prophe-
zeihiing behalte ick ooch noch recht."

 
 

 

A Was aus überseedaiupfern verzehrt
wird. Der Norddeiitsche Llohd in Bremen
beförderte in seinem Rechnungsjahre 1907 bie
stattliche Anzahl von 661 258 äßn‘ffagieren über
den Atlantischen Ozean. In der gleichen Zeit
betrugen seine Ausgaben für Kohlen 28 Mill.
Mark und für Lebensmittel an Bord seiner
Dampfer 16 Mill. Mark. An frischem und
geräuchertem Fleisch, jedoch mit Ausnahme von
Wild, Fisch und Geflügel, wurden 7000 Tonnen,
an Geflügel allein 700 Tonnen verbraucht.
Über 61/2 Mill. Eier, 100 000 Stück Wild,
82 633 Hummern und Langusten und 182540
Austern, sowie 13 400 Pfund Schildkrötenfleisch
fanden bei der Zusammenstellung der Menus
Verwendung. Das Brot wird an Bord ge-
backen. 3500 Tonnen Mehl wurden zu diesem
Zweck benötigt. Ferner figurieren auf der Zu-
sammenstellung u. a.: Kartoffeln mit 10000
Tonnen, Gemüse mit 385, Butter mit 600
Tonnen, Salz mit 400 Tonnen. Die Anzahl
der an Bord verkauften Zigarren und Ziga-
rettenpakete belief sich auf 273 Millionen.

. COz»Allerlei Wissenswertes. Die Lapp-
länder sind die kleinsten Menschen in Europa,
ihre Größe beträgt meist unter 5 Fuß. — Die
Strafabteilung m Neu-Kaledonien hat ein
Orchester aus lauter Verbrechern. — Freetown
in Sierra Leone hat eine Bevölkerung von
60 verschiedenen Mundarten. — Die längste
Eisenbahnbrücke der Welt ist die neue zwei
Meilen lange, über den Kolumbiafluß bei
Vaneouver in Washington. — Der längste
Pier in England ist der von Southend, 6600
Fuß. Der Pier in Minster am Meer wird
7000 Fuß lang werben. —- Die größ Perle
der Welt hat eine Länge von 2 Zoll englisch
und einen Umfang von 4 Zoll, ihr Wert wird
auf l Million Mk. geschätzt — Die Loridoner
Schornsteinfeger kratzen im Jahr 5000 Tonnen 
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halten, sie hatten jetzt genug und waren reiche
Leute geworden.

Tremmingens erste Handlung war, Gut
Hochberg käuflich an sich zu bringen, dann
nahm er eine Menge Verbesserungen vor, die
ihn sehr beschäftigten, auch Mina entwickelte
eine Tätigkeit, die ihr sonst fremd war. Die
Freude am Besitz machte sich bei beiden geltend,
aber sie wurden nun auch in ihrem Umgange
mit den Nachbarn wählerischer unb bedächtiger,
— mit denen vom Oberhof verkehrten sie gar
nicht mehr. ‘

Man grüßte sich und wechselte einige kalte
Worte, wenn man einander zufällig traf, bie
Schwelle ihres Baterhauses betrat Mina nie
me r.
haald lachte zu dem »hochmütigen Getue«,

wie er sagte, im stillen war er froh und wich
den Tremmingens aus, wo er konnte. Johanna
aber ärgerte sich insgeheim entsetzlich.

Was die rothaarige Man doch für Glück
hattet Sie besaß den Mann, den sie liebte,
und war eine reiche, angesehene Frau gewordenl

si- si-
*

Durch die Eisenacher Straße in Berlin
schritt langsam ein junges Mädchen.

Es war ein kalter Wintertag, die Lust
schneidend und unangenehm.

Vor einem großen Hause stand Eva, denn
sie war es, still.

»Häuslicher Ratgeber« las sie über Nr. 5
in Goldbuchstaben auf bem blanken Schilde
neben dein Haustore.
O n tFortfenung folgt.)

 



         
Der Kinder Liebste-Z It-

iiiid gefündeftes Geiränt find Frnchtliinonaden die aus Reiches-Z
FrnchifiritpsExtratten felbftdereiiet sind nnd das volle natürliche

Aroina frischer Frtichtc enthalten. Die beliebt eilen sind Himbeer,
nicht). Erdbem Zitronen, Linietta, Leinon Situasli, Erma-

Künstiichc Zåhe
An das zahnersatztragende Publikum!

 

__l_1tt!ung Achtung}

     

We Orangen etc. UID Slbt 1th Flasche bei til-Muts emtadtcr s Führe als Spezialität echte Zähne mit echten E’lulinnstlt’ten, die besten, die es gibt,
Zudekeiiinig 5 Pfd. feinsten Limoiadesirnp, dessn reiner, wirt i« bessere gibt es nicht.

“dm Friichtgefchmact nnd Billigkeit ltbrrafcht. Ein Pfund stellt {.1 .. . .
sich fix um, tmi „m Mf ctma 25 ‘iif mobutcb es 111m 311ml Auch erhalt man bei m1r den besten unechten Zahn. für den Sie in anderen Geschäften 3 tin-l i“!
iik mäqisch ift. kåiqfichkömjch 5311110110ch numqu mdeiammk- f« 4 Mark bezahlen tür [,75 Mk. Der echte Zahn erweist sich durch seine niitiiigotreue Farbe. iiii 1-11 Izsi
riet zii genießen! Oiigiisaiftafche zu 711111.ltcbcrscuaunga les-« seine grösste Haltbarkeit und die l’lalinastifte, welches wie bekannt Edelmetall ist, während bei den 1.:-„.

t
l

halher W PWDI l/2 Flasche 4“ if VOV IIIMUgUchM Nach .; unechten Zähnen die Stifte im Kautschuck oxydieren und brechen, dadurch die Haltbarkeit geringer ist. "I
abnunnru wird drinqeiid gewann, man nehme ansschließlich —

  
 

 

ä: Beweis: Patienten welche Gebisse mit echten Zähnen 10 15 bis 20 Jahre ohne irgend ‘
“ t I l, - ’ . . ’ . .

. Jsrsssvigisc Yossktiasäes 31.1.2.5;g„,:‚°,;*,g*„g‚2Fssikfl 15;. welche Reperatur getragen haben, während Patienten mit unechten Zähnen 1m Jahre 2 b1s 3 Repara-
sie-sung im Haushalte“, ein wertvolles, reich illustriert. » turen gehabt und dadurch das Ersatvstück sein Ansehen und Brauchbarkeitverliert.

Buch m“ über ‚'50 "pmb" MWML . Gebisse ohne Gaumen, Goldkronen, Stlftzähne sowls Plsmben in sämtliche-n Material zu äusserst mässigen Preisen.
Zu haben ni Brockan bei Ernst Horn, Dwgerte. .1,

D‚._ wol-z Drogwie .;k —————-- Teilzahlung nach Vereinbarung gern gestattet.

Gebe fitr sämtliche von mir gelieferten Arbeiten schriftliche Garantie.
; Um gütigen Zuspruch bittet
.« I

Mem zum” befindet am ietzt j i Sprechstunden von 8——12 Uhr Vorm. Fel'x WI‘Obe',

.. . - 2——7 . Nachm. Atelier für künstliche Zähne und Plo'nben . E?1. Eta ». ·- si- " ’ . ‘ 3..
z. Brkglanp Hrndnarafzk 57’ W sz f sonn— u. Feiertags 9——1 Uhr M1ttg. Sehrniedebrüeke 55, II '„f

Eine Tauentzienftrasze. Eingang Kupferschmiedestr. ·"-i

„ Bitte genau auf Firma zu achten und mich nicht mit dem schrägüber von mir befindlichen
10 Minuten vom Hauptbahnhos i; Zahn-Atelier zu verwechseln.

C. A. Sch01z, Denn-i
;.:,J Ists-Os·--H7-s·'l».Ost·-i:.ZE—T""r: 0‘“c-7:-_;" wir. s:--' «s«O-6.»rIL'V"'-'J=g:;:' v1; .21- *1",Hi.Qn- »He-:ritu- FO;;;LM«

 

00009000099060OOOPOOOIOOIOGO Viesi.S-hauspic1haus.
Dienstag nnd folgende Tage:

Liege-findet 1867. Carl Feist gegründet 1867.
»Die Kinder der Exellenz.«

Neue Taschenstrasse 4.
(früher Langeholzgassc.)

Gegenüber dem Visiten-imheuer, ca. 3 Min. vom Hauptbahnhof.

ollständiger Räumungsttiisvetkauf
der Restbestände aus dem alten Geschäftslokal bestehend in div. Möbeln,

KüchennIöbeln, Leitern, Wasehscllüfl'ern, lieu-s- u. Küchen-
geraten, Wäschekisten, Beforunkindenstühlen, Kinder-
tische- II. Stühle, Spielwageu, Zahne-i-kuber, Hohwnren etc.

bis zur Hälfte des Preises und darunter.
Einzelne Waren werden ergänzt.

l: « . « · . :"« i. .«« i « ' « 'w: .
. . ‘ k- - . ‚ « . - -. . -. . ‚1-.

f - - » . ’ q« » s"! .. — _‚ .‘

    
 

 

 OOOOOOOÖOGOOOQOOOOOO
Mehrere große, mittlere. nnd kleine

WohnungenO

8 sind ziivetmtetiii.

ä Otto getreten zllinnkrnieiften

0
00

. Viktoria-
Theater.

. Gasispiet

;;-.«-.3; Folles Caprice
Neu! Neu! «

Der Mann

 

Brockau.

meiner
Bunter Soloteil.

Der gewisse

Aiigeiiblirk.
.,. Aiifg.: 8 Bons gültig.

Von 7 bis 8 Uhr:
I Konzert im Garten.
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Rosenbaum 81 Wiesner
Herren-Konfcltions-Maasz-Gesiliiift, Breslam

s1_i_ur__‘g‘;iting 12, l, Eing. Blücherplatz
zeigen den Eingang ihrer Neuheiten zu

Anztkigeu nnd Paletors
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Ein natürliches Getränk
von reinster Beschaffenheit ohne schädliche Stoffe ist Kath-

reiners Malztiifsee Sein würzig kräftiger Geschmack hat

ihn seit fast 20 Jahren znm beliebtesten Getränk gemacht

für alle, die naturgemäß leben wollen. Ein Viertelpaket
kostet nur 10 Pfennig.

Woyiiung6-Nachweis.
(3 Zeilen pro Monat 1 Mk.)

Giintherstraße 4 pt.: am. 11,50
Güntherstraße 4, Ill Mk. 20,50
Gitntherstraße 4, lII Mk. 17,50
Güinherstr. 5, ptr. Mk. 11,50
Güntherstr. 22, ptr. Mk. 16,25
Giiiitherstiy 22,1 m11. 32,00
Giintherstr. 23, III 21111. 16,50
Giintserstn 24, ptr. um. 11,50
1 Laden, Giiiitherstr. 22.
Lieresstr. 1, I. Mk. 13,50
{Starseite l, III. Mk. 20,50
Lieregsti«. 1, II. Mk. 21,50

__ « · —-»» Lieresste 2, 3.Ei. Mk5.20,50
SBehamnmachung. Lieresftr. 3, Ill. Mk. ‘1_‚ 0

Ein Die Urliste der Gemeinde Btet‘eßttr. 4' I· Mk- 19100
Brockau pro 1909 liegt vom Bierrsftr. 4;. l“- Mk· 17,50-

v o l l an h. H r h r a u g 13. bis 20. Juli 1909 mäh- 1 Laden-. Llskesstks Z·

rend der Amtsstunden vorm. («Startenftn 51 I- Mk- 31,00
ist der Zweck meines diesjährigen Von 8 bis 1 Uhr im Rat- GUUCUstUIße 5, li Mk.17,50

____ - b ib rei __ Gartenstraße6 prt. Mk. 8,50
Räumungs-Ausverkaufs. f;;”f,„,„fi;“‚1;‘“„ifiifg,gu, am... 6, piiii am. 18,50

Ich offerierc: Gegen bie Richting ber (Martcnttt. 6, 1.: Mk. l8

an n. empfehlen unter Garantie subtil. Sitzer

hochmoderriexiierreimHarderolie
zu lebt zivtlen Preisen.

Einstich: Ueulieitkn in bunten wetten bis zu

hat vornehmsten Qualitäten
Telephon 3935. Das Paket muß immer das Bild des Pfarrer-z Kneipp

und die Firma Kathreinerg Malzkassee-Fabriken tragen.J."....
.......
.....
V'.-·»: ‘ )  « -.· P. · 1-!

' ‘ . ‘k„_0 ‚p.‘ .. « _ W 2:" I." _ ‚cm.

——-.——--

sittttttlflsiiitiittttjttziitltti1.1.11WIWWWW

Linden erliiill dir Gesiindlieitl
Isaiinentiåder 25 2‘191-

(Jni Abonneinent 12 Bäder 2,40.)

giranseliädcr für 10 Yfg
(Jni Abonnement l2 Bilder für 1 Mark.)

Karten find an haben in der Badeansteli der
Gemeinde Moden im neuen Schulhanfe

  

 

 

        

  

                

  

  

Fertig. 'loll- und “faächll’dmdäp Preis 61/9, I6, 24 Mh.,,Umiste kann innerhalb ber e1n= Garteltstk. 6, I. Mk. 18,00
. .. .. .. O. .. .. O. .. . 0.FC. 0. .. .. . II 0° üwannuimiainaninn n Mai-Meint m ssikkiiiuäxsik Essis m 2so—smm— „mit... Frist schsssslsch “er Ziikmsii 2'111‘355; THAT- s .. »- .. Moll einem 1:12:11 s- Hi Mk:««-.Zs··«.·«"-"--.«-;"-7i-.««. “1:7 i i·z-«—’ ‘VII-»F „5:45.16;..-..-“.'.-;-:.‘ . —— OStum’ö lKI- P .8 l . I , 1 . · t « ° .-; 1-574,2? „er: s- . reg‘.= Werft. 25/211 « werden Gurt-usw 6, III. Mi.17,50

 

   
Wall-Blusen, Preis 33/, M. obis 91/2 M. Brockiiu, den 12 Juli 1909.Platens poröse r:.g w... 1.,. 24 M Gartenstr. 12, II. Mk. 19,00

 

 

 

Der Gemeinde-Vor teyer 1 Keller, Breslanerftr. 4.
Gesundheits- Kammgarnstofi'e 5mm" WITH TTFTZZIC W 22 M De wasche-. f Vahnhoiskk. 4, I. M. 22,00

Patentiert und pkämjjkt Tüll-Blusen, Preis 81/, bis 26 M., reg Wert bis 70 M. Heydebrandstk. 3, part. 31,50
mit goldener Medaille und Ehrenpreis. kafjsåszsgxfaläst 15.25. dzs»811(z-kMkegr«-k»cthc;»tsbzss 213 M noniiäüa‘fgflfgggf 1211201111313 Heydebkaudstk. 3,1 Mk. 28,50

· Ia.Zeugnisse ersterärztlicherAutoritäten. Rei'se und St i, ä”, · P 51 bis « M b Heydebrandstr. 3 3. C‘t. 26 50s- · . ‑ e bau Ktr ra e ' '
s ' Luftdurchläsmg, daher die Kölperwärme ‚.2."w';131.°4s 1:46.i3 l, 2731113111221. ' mit ß —

regulierend. Bast: gesundheitsgemässe Ochs-ske- Kle’i‘den Pregönk 32PM., rfigvxiäertelxs11:0 M. ‑ A nes N»ai Hauptstr 15 part. Mk. 7,50
___ eIne sc warze G e leis 18 i . . , ..

gäkilsijsileliäiokke fü1 assogrgfrciäshiliikiki ikkithielie Hochelcg HIZIURJIXZHPBZ 322 65 8. M gebttmme. , I . l
Unbegrenzte Haltbarkeit. Aussehen wie ·

 

 reg. Wert bis 250 M. "I .
andele elegante Kammgarnstoffe. Leinen- und Pique-Röcke, Preis 31/, bisllMll/g . w e r?

1ik -Versand an Private reg. Wert bis 25 M. en e"
Direktel Fab Jacken-Kostüme, Preis |21/g bis 36 M. « ’

 

 

 

 

    
 

    
_ . ._ » ». will ewi en eitun en andurch die allem kon „ess. Fabrik gwe” bis wo M. bem ngstsdeh 531““an gegen: "3:.3‘111‘22’3’3322‘3331123?

Frdr. Hammer, Tuchiabrik, Forst Ists-·- Ohevgiot-Kostüme, Preis 26,50 "'51; d t He F"
(Lausitz). reg. Wert bis 7o 51,5011“ er iml' o ene usse

Gegründet 1853 Off. ,Austräger‘ Weimar 49. Keiner-blicken Bsingssobwttrs Ador-
N . botne, böse Finger. alte und“
eueste Mustelkollektion franko B Äs 6hner sind oft sehr um«-on

(regen franko 011110 Kaufzwang. s | . ‚ wer bisher vergeblich kam

Hammer”; poröse Schlaf— u. Reisedeckcn 82 011| St 82 l T 0 0 Sibeltmattß= MMKIZPMosis-WEI-
Behaglich weich, lieightciing4wlazsnktsafte d, f k « aller r. 0,1 ir ne U- Gicht - Leidcitch Rino-Salben aus reiner " - . . ' '
We‘llleb und thncelh’aar her estellt, bequem zu reinigt? K0“ . both-s f. vornehm. e egenh. takau e. stille Jesus 333m???" Misiksi III-FLIEYJZZOZIIFtilgst-ich
nac eigegc ener orschri t. Zahlreiche freiwilii e ‚ 1’ « te en um m 901 In »Im-pet- U
crkennungen. Qualitätsproben gratis und franäo. Haupt-Mgentur ach labrgitlllfiflt'Ibqlt‘al'“um Gichsp I HEFTeskiindcktwgtliiciiGEIST-.

en e o en a . u i

ARIE-JLWIERisikisfiiiiizikkiti 65' einer gut eingeführte-i gemu- tmd Begräbnis-Vers Juki aim- ent-»me- Itt°t.1r't„"s.rr;:..asr
5 .. , ' Anst. für Brorlmu und Umgegend ist bei hoien Bezügen Winden. Piignsheimmss 2,11·

" sofort zu vergeben. Off. a. d. Exp. d. Blattes.   
 

 


